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Beſtellungen 
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Das 
Abonnement 
beträgt vierteljähel. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 Sgr., für ganz 
Preußen 1 Rthlr. 24 far. 6 pf. 
Inferate 
(1 fgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


Freitag, den 24. Februar. 


1854 


noch ein Abonnement eröffnet und werden Beſtellungen bei uns und bei ſämmtlichen K 


In balt. 

Deulſchland. Berlin (Hofnachrichten: Concert mit Jenny Lind; 
Soiree d. Miniſterpräſidenten; Gerüchte über d. Tagesfrage; Anti⸗Ruſſiſche 
Stimmung; Unterfuhungen wegen d. Mobiliſations-Plans; d. Verein ges 
gen Thierquälerei ; Geſetze; Sklavenprozeß; neue Art Drain⸗Röhreupreſſen; 
Verſchiedenes); Muslowitz (Koſaken⸗Beſatzungen); Hamburg (Verhaftung 
d. Hauptmann Reuter; Maskerade). 

Frankreich. Paris (Kriegsnachrichten; Eindruck d. Note d. „Mo: 
niteur“; d. Artikel d. „Moniteur“ vom 20 Febr.; Urtheile darüber; De⸗ 
kret d. Kriegsminiſters; Flottenbewegung; koſtümirter Hofball; Faſtnachts⸗ 


ſe). 
England. London (Unterhausverhandlung; Layard und Graham's 
Reden). 


Rußland und Polen. Kaliſch (ſtrenge Zeitungscenſur), 


Italien. Rom (Wanderung d. Prinzen Friedr. Wilh. durch Rom; 
Verſchiedenes). 
Spanien. Madrid (Herabſetzung d. Bredpreiſe; Vereinfachung d. 


Paßvorſchriften; d Generale Joſe de la Concha u. O'Donnell aus den 


Armee⸗Liſten geſtrichen). 
Griechenland. Athen (Erhebung d. Griechiſch-Albaneſiſchen Dis 
ſtrikte gegen d. Türkiſche Autorität). 
nie 8 ' 
ofales u. Provinzielles Poſen; Wollſtein: Dobrzyca; Oſtrowo. 
Muſterung Polniſcher Pr f Nie 
Anzeigen. 
Handelsberichte. 


Berlin, den 23. Februar. Se. Majeftät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Oberbuchhalter Krajewski und dem Kaſ⸗ 
ſirer von Tilly bei der Regierungs-Haupt-⸗Kaſſe zu Danzig, ſo wie 
dem Steuer Empfänger Daldrop zu Ahlen im Regierungs- Bezirk 
Münſter bei feinem Uebertritt in den Ruheſtand den Charakter als 
Rechnungsrath zu verleihen. 


nementspreis beträgt für hieſige 15 Sgr.; für Auswärtige 20 


Sgr. incl. Poſtaufſchlag. 


Bezug auf die Orientaliſche Frage und Preußens Stellung beim 
Ausbruch eines Krieges. So erzählt man ſich, daß in der vorigen 
Nacht der Fürſt Mentſchikoff bier angekommen fer, um im 
Auftrage ſeines Kaiſers die Anfrage zu ſtellen, wozu Preußen im 
Falle eines Krieges entſchloſſen ſei; ob es gegen Rußland, oder an 
deſſen Seite kämpfen würde! — An den Beſuch dieſes Ruſſiſchen 
Fürſten glaube ich nun nicht, dagegen habe ich keinen Grund die 
Nachricht in Zweifel zu ziehen, daß in der vergangenen Nacht eine ter 
legraphiſche Depeſche aus St. Petersburg hier angelangt iſt, deren 
Inhalt ähnliche Fragen bilden, wie fie der Miſſion des Fürſten unter 
gelegt werden. Wie groß hier gegenwärtig die Abneigung gegen Ruß⸗ 
land iſt, geht daraus hervor, daß man ſeine ganze Hoffnung jetzt auf 


den Minifterpräfidenten ſetzt und von ihm erwartet, daß er die Pläne 


Der Notariats⸗Kandidat Ludwig Daniels zu Düren iſt zum 


Notar fur den Friedensgerichtsbezirk Hermeskeil, im Landgerichts⸗Be⸗ 


läßt ſich kaum vorausſetzen, ſo dürfte ſich auf dieſe Weiſe wohl her⸗ 


zirke Trier, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Hermeskeil, ernannt | 
fremden erregt unter dieſen Umſtanden die Abberufung des Ruſſiſchen 


Militair⸗ Bevollmächtigten am hieſigen Hofe, des Grafen v. Beuken⸗ 
haus in Halle iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der theologi- 


worden. 
Der bisherige Privat⸗Docent, Licentiat der Theologie, J. Wichel⸗ 


ſchen Fakultät der Königlichen Univerſität daſelbſt ernannt worden. 


Ihre Königliche Hoheit die Prinzeſſin Karl von Preußen 
iſt, von Weimar kommend, geſtern hier wieder eingetroffen. 


Abgereiſt: Der Ober-Jaͤgermeiſter Graf v. d. Aſſeburg⸗ 
Faltenſtein, nach Meisdorf. 

Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Ratb, Freiherr von Schlei— 
witz, nach Braunſchweig. 

Ihre Königliche Hoheit die verwittwete Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Schwerin iſt nach Schwerin zurückgereiſt. 
Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus. 

Breslau, den 21. Februar. Der Schnellzug von Wien trifft 
heute ſo ſpät in Oderberg ein, daß der Preußiſche Zug abgefahren iſt, 
ohne denſelben abzuwarten. i 

Wien, den 22. Februar. Die ſo eben erſchiene „Oeſterreichi⸗ 
ſche Korreſpondenz meldet, daß ſich bei den fortdauernden Kriegsereig— 
niſſen Se. Maſeſtat der Kaiſer veranlaßt geſehen habe, im Banate 
mit den früheren, noch weitere 25,000 Mann aufzuſtellen, um ſolche 
dahin zu verwenden, wo die Umſtände es erheiſchen könnten, um al⸗ 
len Bewegungen längs der Grenze entſprechend zu begegnen. Schließ⸗ 
lich ſpricht die „Oeſterreichiſche Korreſpondenz“ die Hoffnung aus, 
daß die Vermittelung immerhin noch obſiegen werde. 

Paris, den 22. Februar. Der heutige „Moniteur“ ſagt: Oe⸗ 
ſterreich nähere ſich täglich mehr der Politik des Weſtens; Preußen 
werde wahrſcheinlich die gleiche Bahn verfolgen. Auch würde ein 
Konflikt mit Rußland keine Gefahr bieten, wenn nicht der revolutio⸗ 
näre Geiſt zu fürchten wäre. Die Franzoſiſche Politik ſei nicht zwei⸗ 
deutig; ſie werde weder einen Angriff Griechenlands auf die Türkel, 
noch eine Kolliſton an den Alpen geſtatten, wenn Oeſterreich im Orient 
mit Frankreich handelt. 


Deutſchland. 

C Berlin, den 22. Februar Se. Majeftät der König gab ge⸗ 
ſtern feiner erlauchten Schweſter, der Großherzogin Alexandrine von 
Mecklenburg⸗ Schwerin, ein Abſchieds-Diner, bei dem alle Mitglie- 
der des Königl. Hauſes und die übrigen am Königl. Hofe zum Beſuche 
weilenden Gäfte anweſend waren. Abends waren die hoben Herr⸗ 
ſchaften in dem zum Beſten des Guſtav-Adolph⸗ Vereins veranſtal⸗ 
teten Concert, in welchem auch Fran Jenny Lind⸗Goldſchmidt 
mitwirkte, und ſpäter erſchienen dieſelben noch auf der Soiree des 
Miniſter⸗Praſidenten. Der Prinz von Preußen verweilte längere Zeit 
in der glänzenden Geſellſchaft und knüpfte mit vielen Gäſten, nament- 
lich Abgeordueten, ein Geſpräch an. Wie ich höre, hatte daſſelbe faſt 
immer die Tagesfrage zum Gegenſtande. — Heute Morgen hat die 
Frau Großherzogin Mutter von Mecklenburg- Schwerin die Rückreiſe 
nach Schwerin angetreten. Wie fie ſchon wiſſen, feiert dieſelbe mor⸗ 
gen daſelbſt ihren Geburtstag. — In den Hoffreifen erzählt man 
ſich, daß in dem heutigen Hof- Concerte Frau Lind⸗Goldſchmidt auch 
einige Piecen vortragen wird. > g 

Unſere Stadt ift jetzt mit Gerüchten überladen; fie alle haben 


Rußlands auf Preußen vereiteln werde. — Alles was aus Rußland 
gemeldet wird, ſpricht dafür, daß dert der Krieg zur Nothwendigkeit 
geworden iſt. Die Alt⸗Ruſſ. Partei, an deren Spitze der Großfürſt 
Konſtantin ſteht, (ich habe ihrer ſchon oftmals gedacht), drängt 
mit allem Ungeſtüm auf den Kampf hin und es dürfte kaum noch in 


der Macht des Kaiſers ſtehen, dieſe Partei in Schranken zu halten. — 


Dieſe trüben Ausſichten haben bereits großes Stocken in den Handel 
und Verkehr gebracht; überall hört man von Einſchränkungen und von 
entlaffenen Arbeitern. 

Daß der Kaiſer Nikolaus in dem Beſitz unſers neuen Mobi⸗ 
liſirungsplanes iſt und ihn ſelber unſerem Petersburger Militair— 
Bevollmaͤchtigten, General Rauch vorgezeigt hat, willen Sie bereits. 
Unſerer Regierung kommt es jetzt darauf an, zu ermitteln, auf wel⸗ 
chem Wege der Kaiſer zu dem Plan gekommen iſt. Man denkt hier zunächſt 
weniger an einen Verrath, als an eine Indiseretion. Jetzt werden nun 
die den Beamten, Generalen ꝛc.zugegangene Exemplare des Plans ſämmt⸗ 
lich wieder eingezogen, u. hat der Kaiſer nicht eine bloße Copie, u. dies 


ausſtellen, wer Rußland die Gefälligkeit erwieſen hat. Einiges Be— 


dorff; er ſoll dazu beſtimmt ſein, ein Kommando am Kaukaſus zu 


übernehmen. 


— — —.62w—ũ — — 


Heute Nachmittag hielten die Vorſtands mitglieder des Vereins 
gegen Thierquälerei eine Sitzung, in der namentlich Alles das zur 
Sprache gebracht wurde, was bei der nächſten General-Verſammlung 
Gegenſtand der Verhandlung ſein ſoll. Außerdem wurde das Material 
geordnet, welches in den Jahresbericht aufgenommen werden ſoll. Der 


Thierarzt Pflug, der zugleich Inſpicient der hieſigen Pferdeſchlächte⸗ 


reien iſt, erſtattete über dieſelben einen höchſt intereſſanten Bericht. 


Nach demſelben beſtehen hier 5 Schlachtereien und find im Jahre 1853 


686 Pferde geſchlachtet worden, die 343,000 Pfund geliefert haben. 
Das gute Fleiſch wird à Pfund mit 2 auch 2, Sgr. bezahlt, das 
übrige gilt 1 und 1 Sgr. Das Pöckelfleiſch wird roh mit 2 Sgr. 
und gekocht mit 3 Sgr. verkauft. Eine Bonlette, die z Pfund und 
oft auch ſchwerer iſt, koſtet 6 Pf. Der Verein geht damit um, dieſe 
Schlächtereien zu erweitern. 
glieder von dem Protektor, dem Prinzen Friedrich empfangen werden. 

gr Staats- Anzeiger enthält eine Verfügung vom 8. Fer 
bruar 1 — nach welcher die Auskultatoren zum Halten der Geſetz⸗ 
Sammlung nicht verpflichtet ſind; ferner den mit Oldenburg abge⸗ 
ſchloſſenen Vertrag wegen Erwerbung des Jahdebuſens. (Letzteren 
werden wir mittheilen.) 

— Ein eigenthümlicher Prozeß ſchwebt gegenwärtig beim Stadt- 
gericht. Ein reicher Braſtlianer, der ſich als Fremder hier aufhält, 
brachte einen Sklaven mit, der jetzt ſeine Freiheit beanſprucht, weil 
es in Preußen keine Sklaven giebt, und deshalb einen Provokations⸗ 
Prozeß gegen feinen Herrn angeftellt hat, um dieſen zu zwingen, feine 
Anrechte zu beweiſen. Die Klage iſt von Seiten des Gerichts ange— 
nommen, und der Juſtizrath Straß dem Sklaven als Kurator beſtellt 
worden. Nach dem Allgemeinen Landrecht bleiben den Freinden ihre 
Rechte an den mitgeführten Selaven geſichert, nur dürfen ſie ſolche 
nicht gefährlich mißhaudeln. Es wird ſich nun darum handeln, ob 
der Verklagte ſeine Anrechte beweiſen kaun, und ob jene Beſtimmung 
nicht durch die neuere Geſetzgebung aufgehoben iſt. 

— Ju der letzten Zeit hat ſich hier eine neue Art Drain⸗Röͤh⸗ 
renpreſſen aus der Fabrik des Herrn Schlickeyſen Geltung verſchafft, 
die durch eine Eigenthümlichkeit ihrer Konſtruktion viel leichter und 
dauerhafter als die nach Engliſchen Muſtern gearbeiteten ſind. Die 
Zahl der in dieſem Jahre in Deutſchland thätigen Preſſen geht übri— 
gens in die Tauſende und hat die Drainage in Preußen bereits jetzt, 
Dank den Bemühungen der Regierung, eine Ausdehnung erlangt, die 
vor wenigen Jahren noch unglaublich erſchienen märe. Es zeigt ſich 
hierbei in erfreulicher Weiſe, daß unſere Landwirthe in der Einführung 
zweckmäßiger Neuerungen eben ſo ſchnell ſein können, als das in dem 
praktiſchen England der Fall iſt. (C. B.) 

— Im Dedel' ſchen Wein- und Delikateſſen Keller in der Leip⸗ 
ziger Straße zeigen alle Teller die Lithographie des Kriegsſchauplatzes 
an der Donau. 

— Die Privatbühnen überbieten ſich jetzt gewiſſermaßen in der 
Vorführung von neuen Darſtellungen, um den Reſt der Carnevals— 
zeit nach Kräften auszubeuten. In der Friedrich-Wilhelmsſtadt er⸗ 
ſcheint im Laufe der anderen Woche eine parodirende Poſſe „Die Waiſe 
von Berlin“, welche offenbar auf die Waiſe von Lowood und die Miſ⸗ 
ſion der Waife gemünzt ift. Berner wird von derſelben Bühne ein 


Am Montag werden die Vorſtandsmit⸗ 


Bei dem Intereſſe, welches jetzt die politiſche Lage Europas darbietet, haben wir Sorge getragen, durch telegraphiſche Depeſchen ſofort 
von jedem wichtigen Ereigniß in Kenntniß geſetzt zu werden, ſo daß unſere Leſe 


l r die telegraphiſchen Nachrichten bereits Abends in der Poſener 
Zeitung finden, welche erſt am andern Tage die Berliner Blätter bringen. — 


Auf mehrſeitiges Verlangen haben wir für den Wonat März 
önigl. Poſtanſtalten angenommen. Der Abon— 


— 


neues Stück von Shakſpeare mit neuen Dekorationen und Koſtümen 
vorbereitet „Liebesleid und Luft“. Letzteres Stück ift von Herrn Görner 
überarbeitet und fol zu feinem Benefiz in Scene gehen. 

— Der „Berliner Spaziergänger“, der bereits unſer alter 
Bekannter iſt, erzählt im Zuſchauer weiter: Zu den Wintervergnü⸗ 
gungen der Berliner Damenwelt müſſen wir noch die verſchiedenen 
Kaffee's und Thee's rechnen, welche in dieſer Jahreszeit ihre Sai⸗ 
ſon haben. Erſtere ſind entſchieden weiblichen Geſchlechts, d. h. 
ausſchließlich von Frauen gegeben und beſucht. Hier werden mit der 
Taſſe in der Hand die Myſterien des Hausſtandes und Familienlebens 
in anſprechender Weiſe abgehandelt. Die neuere Chemie hat im Kaffee 
zwar einen höchft ftickitoffreichen Körper entdeckt, aber die Wirkung deſſel⸗ 
ben auf den Menſchen und beſonders auf den weiblichen Organismus noch 
keineswegs hinlänglich erforſcht. So viel ſcheint indeß feſtzuſtehen, daß ber 
braune Trank der Levante beſonders auf die Sprechorgane einen 
großen Einfluß ausübt und der Zunge eine größere Volubilität ver⸗ 
leiht. Es wird bei einem ſolchen Kaffee viel geſprochen über Dlenſtbo⸗ 
ten und ihre Schlechtigkeit, über den Staat, nicht über den politiſchen, 
ſondern über den fogialen, geſellſchaftlichen, der in Gerſon feinen 
Hauptvertreter findet. Verlobungen und Kindtaufen dürfen nicht ver⸗ 
geſſen werden. Jede Frau lieſt die Zeitung rückwärts, d. h. ſie fängt 
bei dem für fie intereſſanten Theile, den Inſeraten, ihr Studium der⸗ 
ſelben an. Dies iſt der weſentliche Unterſchied zwiſchen den männ⸗ 
lichen und weiblichen Leſern. — Von ähnlicher Wichtigkeit, wie 
der Kaffee iſt ſein Zwillingsbruder, der Thee, welcher ſich darin von 
ihm unterſcheidet, daß er weniger exeluſiv auch dem männlichen Ge- 
ſchlechte den Zutritt geſtattet und ſomit einen größeren Horizont umfaßt. 
Der Thee iſt durchaus geſelliger Natur. Um die ziſchende, ſummende 
Theemaſchine verfammeln ſich die Mitglieder der Familie, die Haus— 
freunde. Allmählig erweitert ſich der Kreis, und die entfernteren Be— 
kannten werden mit herangezogen. Aus dieſen einfachen Elementen ent⸗ 
wickelt ſich der literariſche, artiſtiſche und ſelbſt der tanzende Thee. 


Dieſer wird zur Nebenſache und ſo verdünnt als möglich herumgereicht, 
begleitet von einigen altersſchwachen Zwiebacken. Die Hauptſache 


bleiben die poetiſchen und muſikaliſchen Genüſſe, zu denen ſich die pe⸗ 
deſtriſchen der Füße noch geſellen. Junge Dichter mit Weltſchmerz im 
Angeſicht, welche keinen Verleger finden können, leſen ihre unſterbli— 
chen Werke vor und verbreiten eine augenehme Schlummerſucht. Die 
zukünftige Jenny ſingt ein Lied, das natürlich von allen anweſenden 
Herren mit donnerndem Applaus begrüßt wird. Auf dieſem Boden 
gedeihen die verkannten Genies, die Privatgrößen, von denen Niemand 
in Deutſchland eine Ahnung hat, die kein Menſch kennt außer den 
nächſten Angehörigen und Bekannten. Es wird viel zarter Uuſinn 
und äſthetiſcher Jammer vorgebracht. Zuletzt erhält jedoch der Kör- 
per über den Geiſt das Uebergewicht. Der Magen regt ſich und ſucht 
Beftiedigung, die ihm nicht immer hinlänglich zu Theil wird. Die 
Butterbrode ſind möglichſt dünn, und der unvermeidliche Kalbsbraten 
nur in homböopathiſcher Geſtalt vorhanden. Mancher Gaſt ſchleicht 
nach Mitternacht vom Thee durch die Straßen und ſucht eine ſolide 
Reſtauration nach ſo viel geiſtigen Genüſſen. 

Myslowitz, den 18. Februar. Nicht allein Benzin, ſondern 
anch die übrigen, in der Nähe der Grenze belegenen Ortſchaften, ha⸗ 
ben anſtatt der Infanterie-Mannſchaften Koſaken-Beſatzung erhalten, 
und iſt von letzterer der nämliche Zuſtand (quasi Belagerungszuſtand) 
überall verhängt worden. Die Motive zu dieſem Verfahren will man 
in entdeckten revolutionairen Umtrieben ſuchen, wofür die im Laufe 
dieſer Woche in der Grenzſtation Macki (1 Meile von hier) geſchehene 
Verhaftung eines Grenz-Expedienteu ſpricht, der man als Urſache ein 
politiſches Vergehen unterlegte. Der Verhaftete iſt ein junger Mann, 
welcher für hieſige wie Ruſſiſche Handlungshäuſer bei dem Polniſchen 
Zollamte die für jene anlangenden Güter expedirte. Die Verhaftnahme 
geſchah durch 4 Koſaken, welche ihren Gefangenen mit Stricken zu⸗ 
ſammenſchnürten, auf einen Wagen warfen und ſich ſchleunigſt mit 
ihm davon machten. Wie es heißt, ſoll er zunächit nach Elklez ge⸗ 
bracht worden ſein. Noch laufen Gerüchte von anderweitigen Verhaf⸗ 
tungen auf Ruſſiſchem Gebiet um, für die wir uns jedoch bis jetzt 
noch nicht verbürgen können. Vielleicht werden wir ſpäter etwas Nä⸗ 
heres darüber zu berichten im Stande ſein. (Br. Ztg.) 

Hamburg, den 18. Februar. Es iſt gewiß ſehr zu bedauern, 
daß unſere hieſigen Militalrverhältniſſe ſeit einiger Zeit die allgemeine 
Aufmerkſamkeit von einer wenig erfreulichen Seite her in Auſpruch 
nehmen. Es ſchwebt ein Prozeß wegen Unterſchleifes. Derſelbe iſt 
gegen den bisherigen juriſtiſchen Beamten der Bewaffnungs-Commiſ⸗ 
fion gerichtet und dauert ſchon ſeit einigen Wochen; im Laufe der vori⸗ 
gen Woche iſt der Platz-Adjutant und Hauptmann Reuter, Juhaber 
mehrerer Orden, plötzlich verhaftet und wird auf der Hauptwache in 
ſehr ftrengem Gewahrſam gehalten; vor der Thllre ſeines Zimmers 
ſteht ein Poſten, der alle halbe Stunde abgelöst wird und der Schluſ⸗ 
ſel zu dem Zimmer muß von dem die Wache kommandirenden Offi⸗ 
zier ſelbſt aufbewahrt werden. ( 

Unfer Stadt Theater hat noch einmal von ſich reden gemacht, 
aber auch diesmal nicht zu feinem Beſten. Um nämlich der in der 
vorigen Woche daſelbſt ſtattgefundenen Maskerade eine größere Be⸗ 
theiligung zuzuwenden, war die Direktion auf die Idee verfallen, ei⸗ 
nen Preis für die ſchoͤnſte Maske zu beftimmen, und zwar einen Da⸗ 
menſchmuck, da vorausgeſetzter Weiſe dieſe Maske eben nur eine Da‘ 
menmaske fein konnte. Der Preis ward auch wirklich von einer Dame 
gewonnen, welche nach längeren Kämpfen über eine Rivalin den Sieg 


davon trug. Und wer waren Beide? — Zwei bekannte Großen aus 
unſeren übelberufenen Gegenden, die ſomit die Räume, in denen die 
Muſe eines Schillers und Göthe auftritt, zur Arena ihrer Bewerbun⸗ 
gen gemacht hatten. Es fehlt denn auch bereits nicht an einem Spott⸗ 
gedichte, das in den Zeitungsläden feilgeboten wird; die ärgſte Strafe 
für das Stadt⸗Theater iſt gewiß aber die, daß alle berufenen Tanzlo⸗ 
kale augenblicklich dieſe geiſtreiche Erfindung nachgeahmt und gleich⸗ 
falls Maskeraden mit Preiſen fir die ſchoͤnſte Maske angekündigt ha⸗ 
ben. (Stett. Z.) 


- Frankreich. 

Paris, den 18. Februar. Man erwartet jetzt eine Reihe Maß⸗ 
regeln und Dekrete, die uns mitten in den Kriegszuſtand verſetzen, 
nachdem bisher offiziell alles vermieden ward, was daran erinnern 
konnte, fo daß z. B. fogar die beiden Einberufungen von 40,000 Mann 
nicht einmal durch die Umſtände, ſondern nur durch militairiſche Dienfte 
Rückſichten im Text der Dekrete motivirt erſchienen. Unterdeſſen iſt im 
Stillen das Nöthige geſchehen, um den Krieg mit dem Nachdrucke 
fuhren zu können, der allein ein wünſcheuswerthes ſchuelles Ende her⸗ 
beizuführen vermag. So iſt es wohl außer Zweifel, daß eine Hülfs⸗ 
Armee von Landtruppen nach der Türkei abgeht, und es iſt dem Ver⸗ 
nehmen nach ſogar ſchon die Anzeige darüber nach Konſtantinopel 
abgegangen. Bis in die letzten Zeiten hinein waren Männer von Ein⸗ 
fluß, die ſich aufs eifrigſte für die Erhaltung des Friedens bemühten, 
gegen letztere Maßregel und wollten die Intervention Frankreichs auf 
die See heſchränkt wiſſen; aber es ſcheint, daß dieſe Oppoſition nun 
vor der ſchlagenden Thatſache, daß von Rußland kein Nachgeben zu 
erwarten iſt, gänzlich aufgehört hat. Dae Haupt⸗Augenmerk der Fran⸗ 
öſiſchen wie der Boie Diplomatie wird jetzt auf die Haltung der 
beiden eutſchen Großmächte gerichtet fein. Was insbeſondere Oeſter⸗ 
reich betrifft, das ſich in ſeinen Vermittlungsbeſtrebungen durch nichts 
abſchrecken läßt, jo ſoll ihm bereits erklart worden fein (wahrſcheinlich 
als Antwort auf feine neueſten, einen Aufſchub der öffenen Feindſe⸗ 
ligkeiten bezweckenden Eröffnungen), daß Frankreich und England ihm 
iu ſeinen Bemühungen durchaus nicht in den Weg treten, dagegen 
aber auch keiner der Maßregeln, die fie der Wuͤrde ihrer im Orient 
genommenen Stellung gemäß erachten, entſagen werden. 

— Die heutige Note des „Monteur“, obgleich man deren Fils 
halt ſchon ſeit acht Tagen kannte, hat doch große Senſation erregt. 
Der Kaiſer ſagte in ſeinem Briefe an den Caren klar und deutlich: 
Wenn Ew. Mai. dieſe Vorſchläge nicht annehmen, fo wird die Diffe. 
renz durch das Schwert entſchieden werden. Der Czar hat mit „Nein“ 
geantwortet, und Frankreich, uber deſſen Geſchicke der Kaiſer ja allein 
zu eutſcheiden hat, muß den Degen ziehen. Der Krieg kann alſo als 
ausgebrochen betrachtet werden. Morgen ſoll ein Manifeft an das 
Franzöſiſche Volk erlaſſen werden, worin der 0 0 publizirt werden 
wird. (Vergl. tel. Dep. v. 20. Febr. Nr. 44. Po. Itg.) 


Paris, den 20. Februar. Der bereits feinem weſentlichen In⸗ 
halte nach auf telegraphiſchem Wege bekannte Artikel des „Moniteur“ 
vom 20. Februar lautet wörtlich: 

Wir haben geſtern gemeldet, daß der Kaiſer Autwort aus Petersburg 
empfangen habe. In feinem Schreiben an den Kaiſer erörtert der Czar 
die Vergleichs Bedingungen, welche ihm vorgeſchlagen worden wa— 
ren, und erklart, daß er nur auf den Grundlagen, welche er kund ge⸗ 
macht hat, in Unterhandlung treten kann. Dieſe Autwort läßt 
feine Ausſicht mehr auf eine friedliche Löſung, und Frank⸗ 
reich muß ſich vorbereiten, durch wirkſamere Mittel die Sache zu 
unterſtützen, welche die beharrlichen Bemühungen der Diplomatie nicht 
zur Geltung bringen konnten. Indem er die Rechte der Türkei nach⸗ 
drücklicher vertheidigt, rechnet der Kaiſer auf den Patriotismus des Lars 
des, auf das innige Bündniß Englands und auf die Sympathieen der 
Regierungen Deutſchlands. Dieſe Regierungen haben beſtändig er⸗ 
klärt, daß ſie, eben ſo entſchloſſen als wir, das Europäiſche Gleich— 
gewicht aufrecht halten, die Integrität und Unabhängigkeit des Otto— 
maniſchen Reiches reſpektirt machen wollten. Keine andere Frage ft 
bel dem Streit im Spiele. Die Aufmerkſamkeit richtet ſich auf Oeſter⸗ 
reich, welches feine Stellung beruft, eine thätige und bedeutende Rolle 
zu ſpielen. Oeſterreich hat ſich ſtets mit großer Feſtigkeit zu Gunſten 
der Punkte ausgeſprochen, welche in dem Protokolle der Wiener Con- 
ferenz vom 5. Dezember v. J. aufgeftellt find. Wir ſetzen volles Ver: 
trauen auf die Redlichkeit und den ritterlichen Charakter des jungen 
Kaiſers von Oeſterreich; wir finden außerdem eine Bürgſchaft für die 
Geſinnungen ſeiner Regierung in den Intereſſen ſeiner Völker, Jutereſ— 
ſen, welche mit den unfrigen identiſch ſind. Unter den allgemeinen 
Verhältniſſen der Europäiſchen Politik hat Frankreich, ſtark durch feine 
redlichen uneigennützigen Abſichten, nichts von dem Kampfe zu fürch⸗ 
ten, der ſich vorbereitet. 
die Entſchloſſenheit, als auf die Weisheit des Kaiſers rechnen kann. 

Dieſer Erklärung legt man hier eine außerordentliche Wichtigkeit 
bei. Sie bezeichnet dem allgemeinen Urtheil nach ein neues Stadium 
der Orientaliſchen Frage, das in mehreren Artikeln des Conſtitutionnel 
ſchon angedeutet war: Oeſterreich kann nicht neutral bleiben; ſeine 
Theilnahme an den diplomatiſchen Vermittelungs⸗Beſtrebungen von 
ganz Europa, feine eigenen Intereſſen und dabei feine beſondere geo⸗ 
graphiſche Lage machen ihm das Mit⸗Handeln zum Gefeg. Von den 
übrigen Deutſchen Läudern erwartet Frankreich bloße Sympathieen, 
was wohl ſo viel heißen ſoll, als eine wohlwollende Neutralität. Was 


thut Oeſterreich? iſt alſo der Angelpunkt, um den ſich vor der Hand 


Es weiß übrigens, daß es eben ſo ſehr auf 


die ganze Lage dreht, und die Börfe iſt fo ſehr davon überzeugt, daß 


fie in Folge der Publikation im Moniteur, worin ſie ein leiſes Anzei⸗ 
chen von Ungewißheit über die wahren Abſichten dieſer Macht zu ent⸗ 
decken glaubte, heute Morgens am Paſſage de l'Opera ſogleich auf 
circa 66 Fr. herunterging. „Wenn Oeſterreich mit uns iſt,“ äußerte 
ein alter Spekulant, „ſo ſteht die Rente auf 70, wenn es gegen uns 
iſt, ſo weiß ich nicht, wohin ſie geht!“ 

Aus dem Dekret des Kriegs- Miniſters, durch welches die 
Beurlaubten der Afrikaniſchen Armee wieder unter die Fahne berufen 
werden, geht hervor, daß die Afrikaniſche Armee zuerſt im Felde ver⸗ 
wandt werden ſoll. Das Ocean⸗Geſchwader wird gegenwärtig in 
Toulon erwartet, wo es die Befehle des Marine-Miniſters eutgegen⸗ 
nehmen ſoll. Man glaubt, daß dieſe Flotte, ehe ſie nach Algier ſe⸗ 
gelt, wo man die Abſendung des erſten Expeditions⸗Korps vorberei⸗ 
tet, Franzöſiſche Truppen in Toulon an Bord nehmen wird. 

— Der koſtümirte Ball in den Tuilerleen iſt von keiner beſonde⸗ 
ren Wirkung geweſen. Manche hohe Beamte find nicht erſchienen, weil 
fie ſich nicht entſchließen konnten, ein Koſtüm anzulegen. Der Kaifer 
trug die Uniform als Oberſt eines neuen Korps, welches unter dem 
Namen Ollieiers gardes du chäteau errichtet werden ſoll. Dieſe 
Offizier⸗Garden werden Helme und Cufraſſe tragen. Der Kriegs Mi. 
niſter, General St. Arnaud, iſt unpäßlich. Man ſagt ſich ins Ohr, 
daß er die Kriegsrüſtungen nicht mit dem vom Kaiſer vorgeſchriebenen 
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Eifer betrieben, da er immer noch an ein friedliches Arrangement im 
Orient geglaubt 1 1 r 
her dle Faftnachtsochfe in Paris heißt „Fürſt Dients 
ſchikoff.“ Er iſt bereits mit Gefolge aus Poiſſp per Eifenbah in Pa⸗ 
ris eingetroffen, wo er nach dem Gebrauch mit Bändern geſchmückt 
und unter Muſikbegleitung einen feſtlichen Umzug halten wird. 


Großbritannien und Irland. 


Unterhausverhandlungen vom 17. Februar. Layard 
erhob ſich, als das Haus ſich in ein Komité für den Marineetat vers 
wandeln wollte, und wünſchte zu wiſſen, in welchem Verhältniſſe Eng⸗ 
land zu Rußland und der Türkei ſtehe und was es zu thun gedenke. 
Man habe allerdings geſagt, Vergangenes möge vergangen bleiben; 
wozu jetzt noch in die Blaubläches ſehen? Aber aus den Blaubüchern 
lerne mau, wie die Regierung handle, was in Zukunft von ihr zu er⸗ 
warten ſei. Er fühle ſich um fo mehr dazu verpflichtet, als er voris 
ges Jahr ähnliche Anträge wiederholt auf den Wunſch Ruſſel's auf. 
geſchoben habe. Der Redner geht ſummariſch das Blaubuch durch. 
Im Januar ſei die Regierung vollftändig von den Land» und Stes 
Rüſtungen Rußlands unterrichtet geweſen; Ruſſell habe aber an Roſe 
geſchrieben, daß die Regierung nichts wiſſe. Im Juni habe Neſſel⸗ 
rode der Engliſchen Regierung geradezu geſagt, daß er zu Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten ſchreiten werde. Gleichzeitig damit wären fortwährende Frie⸗ 
densverſicherungen und Belobigungen des Grafen Aberdeen aus Pe⸗ 
tersburg gekommen. Hätte England damals Omer Paſcha ſeinen Willen 
gelaſſen, ſo hätte er die 30,000 Ruſſen bald hinausgejagt. Die Miniſter 
hätten ihr Zögern damitentſchuldigt, daß fie Oeſterreich hätten gewinnen 
wollen. Nun habe aber der Graf Buol am 7. Juni erklärt, daß 
Oeſterreich mit England zuſammengehen, keine Verpflichtungen gegen 
Rußland übernehmen und eine bewaffnete Intervention nicht anders 
als zu Gunſten des Sultaus machen wolle. In dem Ton ſeien alle 
fpäteren Oeſterreichiſchen Depeſchen. Als man endlich die Flotte nach 
Konſtantinopel geſchickt, ſei erklärt worden, das geſchehe, „um Briti⸗ 
ſches Eigenthum zu ſchützen“. Dazu hätte es nicht eines einzigen Ka⸗ 
nonenbootes bedurft. Engliſches Eigenthum ſei in Konſtantinopel jo 
ſicher wie in London. Betreffend die Wiener Note, fo wies der Red⸗ 
ner Schritt für Schritt aus dem Blaubuch nach, daß es die Abſicht 
der vier Mächte geweſen ſei, die Note der Pforte aufzuzwingen. Das 
ganze Verhalten der Franzöſiſchen Regierung ſei gerade, prompt und 
entſchloſſen geweſen. Die unglückliche Affaire von Sinope ſei weder 
durch das Blaubuch, noch durch Lord Clarendon's Erläuterungen auf— 
geklärt. Lord Stratford berichte, daß er befohlner Maßen die Türken 
davon abgebracht habe, ihre kinienſchiffe zum Schutz des Konvois 
mitzuſchicken, aber er könne ſeine Beſorgniß nicht unterdrücken, daß 
den Ruſſen dadurch ein neuer Vortheil zugewandt werden mochte. 
Er habe wie ein Ehreumann gehandelt: die Befehle ausgeführt, aber 
unumwunden erklart, daß er verderbliche Folgen davon vorherſehe. 
Am 22. November feien die beſtimmten Nachrichten in Konſtantinopel 
geweſen, daß die Ruſſiſchen Linienſchiffe in See ſeien. Ja ſchon in 
Depeſchen vom Oktober ſinde ſich die Notiz. Es ſel alſo reichlich 
Zeit geweſen, Vorkehrungen zu treffen, und der Kaiſer Napoleon habe 
am 12. Dezember ſich dahin ausgeſprochen, daß die Geſandten und 
Admirale ermächtigt geweſen wären, die Türkiſchen Trau AT 
ſchützen. Lord Stratford habe aber den Admiralen keine entſprechende 
Anweiſung gegeben, weil es dadurch zu einer Kolliſion, alſo einem 
Kriege mit Rußland hätte kommen können, den die Regierung doch 
zu vermeiden wünſche. Nach der Schlachterei bei Sinope wünſche er, 
Layard, nichts mehr von Kreuz und Halbmond zu hören. Er habe 
der Regierung mit ihren eigenen Worten das Gericht geſprochen, 
was die Vergangenheit betreſſe. Die Regierung ſelbſt erkenne an, 
daß jeder Schritt, den ſie gethan, ein Schnier geweſen ſei. Was 
jetzt? Die Regierung habe geſagt, England ſei nicht im Kriege 
und ſei nicht im Frieden; aber man wünſche Frieden. Auf welche 
Bedingungen? Der Brief des Franzoͤſiſchen Kaiſers habe die 
Frage beantwortet. England müſſe den Juhalt des Briefes anneh⸗ 
men, d. h. gleichzeitige Räumung der Fürſtenthümer und des Schwar— 
zen Meeres und direkte Unterhandlungen zwiſchen Rußland und 
der Türtei. Damit ſeien gerade die beiden Punkte zugegeben, auf 
denen Rußland die ganze Zeit her beſtanden habe. Ueber die alten 
Verträge ſei nichts geſagt; der Kaiſer von Frankreich ſcheine alſo mit 
dem status quo vor dem Kriege zufrieden zu fein. Mit andern Worten, 
man wolle die Auslegung anerkennen, die Rußland den alten Ver: 
trägen gebe, wolle Eirkaſſien und die Donaumündung preisgeben und 
das Schwarze Meer ein mare clausum fein laſſen. Ueber die Donau⸗ 
mündung habe er voriges Jahr eine Frage geſtellt, eine eruſte Frage, 
und die eine Antwort erhalten von dem edlen Lord, der merkwürdig ſei 
durch außerordentliche Leichtigkeit und Kuͤhnheit, mit der er Fragen, 
die ſich auf Rußland beziehen, zu beantworten pflege. Derſelbe (Pal⸗ 


merſton) habe geantwortet, daß er ſeit vielen Jahren von der Ruſſi⸗ 


ſchen Regierung Erklärungen verlaugt, aber nie eine gerade Antwort 
erhalten habe. Jetzt den status quo vor dem Kriege annehmen, ſei 
ſchimpflich für England. Die Behauptung, die Türken, als die Mi⸗ 
norität in Europa, dürften nicht die Majorität die Chriſten, regieren, 
ſei ſonderbar im Munde einer Macht, die in Indien mit einigen Tau⸗ 
ſend Europäern viele Millionen Hindus regiere, und ſei abſurd als 
eine Rechtfertigung der Aggreſſion Rußlands. Drei koſtſpielige Kriege, 
welche die Türken in den letzten zehn Jahren geführt, ſeien unternom⸗ 
men, um die Chriſten zu ſchützen. So der Krieg in Bosnien gegen 
die Grundbeſiter, die ſich geweigert, die Gleichberechtigung anzuer⸗ 
kennen, die der Sultan den Chriſten bewilligt. Die Türkei habe in 
15 Jahren mehr für die Civiliſation gethan, als Rußland in 150. 
Lord Stratford ſage in einer ſeiner Depeſchen, Rußland verlange das 
Protektorat, um dem Fortſchritt des Proteſtautismus zu wehren. Er, 
Layard, glaube, auch um dem Fortſchritt des Katholizismus zu weh⸗ 
ren, der in der Türkei mehr von feiner Bigotlerie verliere, als Ruß- 
land recht ſei Wolle man die Herrſchaft des Sultans durch eine Art 
von Konftitntion erſetzen, wie ſie in Athen beſtehe? Er ſage ihnen, unter 
einer ſolchen Konſtitution würden die Cbriſten ſich zehnmal eber gegen: 
ſeitig die Dälfe, abſchneiden als unter dem Sultan. Durch Privatbrieſe 
aus Konſtautinopel wills er, daß die Zwistigkeiten zwiſchen den Admira⸗ 

len und Geſandten auf einen ſkandalöſen Grad geſtiegen feien. Er hoffe, 

man werde dafür ſorgen, daß dergleichen nicht wieder vorkommen Fönne. | 
Das Land werde die Regierung unterſtützen, wenn die Regierung ihre 
Pflicht thue. Das Land ſei nicht von Kriegsluſt, wie Bright gejagt, 
ſondern von einem edleren Gefühle bewegt. Sir James Graham, 
erſter Lord der Admiralität: Er appellie nicht an die Nachſicht des 
Hauſes, ſondern au ſeine Weisheit und Gerechtigkeit. Wenn es eine 
Frage ſei, ob das Miniſterium das Vertrauen des Hauſes und des 


Fl 


bemühe ſich 


Landes habe, ſo möge man ein Wi den z a en Die Re⸗ 


gierung habe ſich bemüht, den Frieden zu erhalten un 


nicht mit ewigem Nergeln an 


antwortlichkeit zu theilen. Schwarzer, boshafter Verdacht wurzele nicht 
in edlen Seelen und ſeit einer langen Reihe von Jahren ſei Rußland 
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J. habe eine Depeſche von Neſſelrode die Illuſton der Sicherheit zer⸗ 
ſtreut. Was das Miniſterium erreicht habe? Die cordual coopera- 
tion (herzliches Zuſammenwirken) mit Frankreich. Rußland ſei noch 
nicht über die Donau gegangen und kein Ruſſiſches Kriegsſchiff konne 
in das Schwarze Meer. Die Zuſtimmung (consent) Oeſterreichs und 
Pteußens ſei erreicht. Rußland jet iſolirt. Die Regierung verlange 
10,000 Mann für die Seemacht und 10,000 Mann für die Landmacht, 
und in einem ſolchen Augenblicke wolle man Zwietracht ſäen? Es ſei 
jetzt nicht die Zeit, über Blaubücher zu grübeln. Er begreift nicht, 
wozu das ewige Herumnergeln am Blanbuch oder das Juterpelliren 
wegen der kleinlichſten Flotten Details dienen ſolle. Er könne hier 
nicht die Frage diskutiren, ob Rum oder Whiskey das geſundere Ge— 
tränk ſei u. ſ. w. Folgen Lord Joelyen, Lord Dudley Stuart 
und Mr. Roebuck (der nichts als die „Times“ lieſt). Ruſſel be⸗ 
komplimentirt Roebuck wegen ſeiner „hochherzigen und ſehr wei⸗ 
fen Rede.“ Wenn es Tadel verdiene, daß England die Ruſſi⸗ 
ſchen Rüſtungen nicht eher beachtet habe, ſo treffe der Tadel das 
(am 16. Dezember 1852 geſtürzte) Miniſterium Derby, nament⸗ 
lich den Grafen Malmesbury. Das Kabinet habe zwei Zwecke 
verfolgt, Zeit zu gewinnen für Friedensunterhandlungen und Kriegs- 
Rüſtungen zu machen. Die Politik, die England bei der Wiener Note 
verfolgt, laſſe ſich an einem familiären Beiſpiel erläutern. Wenn je⸗ 
mand ohne Vermögen ein ſtreitiges Recht gegen einen Anderen mit 
100,000 Pfund Sterling habe, ſo werde ein Freund ihm den 
Rath geben, etwas von feinem Rechte nachzulaſſen. Ruſſell 
erzaͤhlt die Differenz zwiſchen dem Franzöſiſchen Admiral und 
dem Engliſchen Geſandten, wie Graham. „Das ſei ein Unglück ge⸗ 
weſem, denn es habe zu der traurigen Begebenheit von Sinope geführt.“ 
Der Ruſſiſche Kaiſer habe die letzten von der Wiener Konferenz über⸗ 
ſandten Vorſchläge verworfen, die alten Menezikoffſchen Forderungen 
aufgeſtellt und eine neue Ausweiſung aller Flüchtlinge verlangt. Was 
Englands gegenwärtige Stellung betreffe, fo „habe ein Austauſch von 
Noten zwifchen England und Frankreich ſtattgefunden mit dem Vers 
ſprechen, in der Unterſtützung der Türkei zu kooperlreu, und mit der 
Erllärung, daß beide Mächte dabei nicht von ſelbſtſüchtigen Motiven 
geleitet würden und keine Gebietserweiterung ſuchten.“ Der Bit: 
ſtand Deutſchlands während der letzten Jahre ſei nicht gerade der 
einer vollftändigen Abhängigkeit, aber doch fo geweſen, daß bis auf 
die neueſte Zeit die Unabhängigkeit nicht ganz behauptet worden fei. 
In der Frage über Anerkennung des Franzoͤſiſchen Kaiſers hätten die 
Deutſchen Mächte zuviel Gefälligkeit gegen ungerechtfertigte Praͤten⸗ 
fionen Rußlands gezeigt. Der Franzoͤſiſche Kaifer habe aber ſoviel 
guten Sinn gezeigt, ſich nichts daraus zu machen, ob er guter Freund“ 
oder „mein Bruder“ titulirt werde. Jetzt ließen ſich Symptome von 
Selbſtſtändigkeit bemerken. England habe von den Deutſchen Maͤch⸗ 
ten, „wenn nicht ein Verſprechen der Unterſtützung, doch die Verſiche⸗ 
rung, daß ſie nicht zuſehen wollen mit der Abſicht, Rußland zu helfen, 
mit dieſer Macht keine Engagements eingehen wollen, ſondern im Ge— 
gentheil all ihren Einfluß und wenn nöthig ihre Waffen verwenden 
wollen, um einer ferneren Ausdehnung entgegenzutreten.“ Der Tür⸗ 
kei ſei ein Engagement vorgeſchlagen, durch welches wir außer Lebens⸗ 
mitteln und den für ſolche Faͤlle nothwendigen Bedürfniſſen, die Ge, 
wißheit erhalten, daß die Pforte, ſo lange wir ihr Beiſtand leiſten, 
keinen Frieden ohne unſer Vorwiſſen und unſere Zuſtimmung eingeht. 
Antrag auf Vertagung der Debatte. Disraeli erklärt, daß die Op⸗ 
poſition die Gelder bewilligen werde, aber erwarte, daß die Regierung 
in die Vertagung willige. Gelder votirt, Debatte vertagt. 

— Wahrend geſtern Abends die Offiziere der Garde⸗Grenadiere 
Abſchieds⸗Tafel hielten und einander „auf gute Verrichtung“ und „auf 
gute Vernichtung“ zutranken (Prinz Eduard von Sachſen-Weimar 
war beim Banket anweſend, Prinz Albert konnte nicht erſcheinen), 
mußten Lord John Ruſſell und Sir James Graham dem Unterhauſe 
wieder einmal wegen der auswärtigen Politik der Regierung Rede ſte⸗ 
hen (s. Parlaments Verhandlungen). Der Angriff Layards war wohl 
durchdacht und gut geſprochen, das geben auch die eiftigſten Auhänger 


Lord Aberdeens zu; Lord John konnte keine neuen Rechtfertigungs⸗ 


Gründe geltend machen, aber er behandelte das große Thema mit je, 
nem würdevollen Anſtaude, den die Wichtigkeit der Frage und die Stel⸗ 
lung des Redners erheiſcht. Dagegen hat Sir J. Graham, dem Nies 
mand Schärfe des Urtheils und eine haarſcharfe Dialektik abſpricht 
der aber gewiß die unaugenehmſte und unbelſebteſte Perſönlichkeit in 
Ihrer Maſeſtät Kabinet iſt, eine neue Frühlingsblume für den Kranz 
ſeiner Unpopularität gewonnen. Die abſtoßende unhofliche Manier, 
mit der er den Mitgliedern des Hauſes bedeutete, ſie ſollten ihre Zeit 
den Blaubüchern vergeuden (wahr⸗ 
lich! dieſer Sünde haben ſich die Herren ſehr ſelten ſchüldig gemacht), 


wird ihm von allen Seiten mit ehrlichen Zinſen heimgezahlt, und wenn 


ihm die Grobheiten, welche er heute in allen Blättern finden kann 
ſein Frühſück nicht verderben, jo hat er einen Appetit, um den ihn 
jede rechtſchaffene Seele beneiden darf, Es wäre traurig, wenn die 
kaum erſt halb zu Ruhe gebrachte böfe Stimmung gegen die Politik 
der Regierung durch die Inſolenz eines ihrer Mitglieder wieder auf⸗ 


gerüttelt würde. K. 3. 
Nußland und Polen. u 


Y Kaliſch, den 19. Februar. Seit einigen Tagen bemerkt man 
hler wieder große 1 20 * man killge verdaͤchtige 
Judividuen hier und da bemerkt haben will. — Die Zeitungen ſind 
wieder ſehr bunt Fin man getuſcht und von vielen hier für einen 
Leſezirkel 1 Ki werben ganze Nummern in Warſchau 
behalten un I en ſich die Fortſetzungen der haͤuftg in dieſen 
Blaͤttern enthaltenen rzählungen mitunter gerade da, wo ſie die Auf⸗ 
e ee vor der Naſe abgeſchnitten. Perſonen, die vor 
Kurzem in Petersburg geweilt, können die dort herrſchende Leſefteiheit 
der unſrigen gegenüber nicht genug rühmen. Es giebt hier eine Par⸗ 
hei, die ih trotz aller Gegenerſcheinungen jatzt mehr als je mit der 
Hofpeug ſchmeichelt, Preußen werde, falls es wirklich zum Kriege 
A 17 Weſimächten komme, das Königreich Polen zu Gunſten Ruß⸗ 
ands befegen. — Die Abreiſe des Fürſten Paſztiewiez nach Pe⸗ 


tersburg hat eben nicht ſonderliche Senfation erregt, ba es den Meiſten 
bier wohl gleichgültig fein kanu, wer die doch nach einem beſtimmten 
Spſtem ſich bewegende Maſchine dreht. 


Italien. 


Rom, den II. Februar. Der Prinz Friedrich Wilhelm von 
Preußen pflegt ſchon ſehr früh ſeine Wanderungen durch Rom anzu⸗ 
treten. Geſtern beſuchte er die altchriſtlichen Nekropolen an der Via 
Salaria und Nomentana, wo er ein lebhaftes Jutereſſe an den Fres⸗ 
cobildern aus dem 2. und 3. Jahrhunderte in den größeren Krypten 
der Katakomben und an deren labprinthiſcher Architektur zeigte. Nach 
mittags ſtieg Se. K. Hoheit auf die 45 Meter hohe marmorne Grab⸗ 
ſäule Trajan's, um bei tiefblauem Himmel von dort die ſchönſten Fern— 
ſichten über das ſuͤdliche Rom zu genießen. Se. Heil. der Papſt läßt 
täglich durch ſeinen Maggiorduomo, Fuͤrſt Mediei di Ottagano, oder 
durch Monſignor Fürſt Hohenlohe im Palaſte Caffarelli nach dem 
Befinden des Prinzen ſich erkundigen. — Das Begraben in Roms 
Kirchen wurde im vorigen Pontifikate abgeſchafft; nur die ſeit einer 
Reihe von Jahren angelegten Familiengrüfte blieben darin belaſſen. 
Jetzt iſt, beſonders in der Damenwelt, das Verlangen, ſich nach dem 
Tode in einer Kirche beigeſetzt zu ſehen, wieder ſo laut geworden, daß 
die darüber beſtehenden Geſetze abgeändert werden mußten. Der Kar: 
dinal Generalvikar machte demnächſt im Namen Sr. Heil. bekannt, 
daß fortan die Begräbniſſe in den Kirchen wieder geſtattet ſeien, doch 
nur gegen ein Almoſen von 10—20 Seudi für jeden Todten. Außerdem 
iſt das Grablokal der Kirche um eine bedeutende Summe abzukaufen 
und der Todte in einem bleiernen Sarge zu betten. — Das General. 
Kommando der Franz. Occupatious⸗ Truppen ließ in den letzten Tas 
gen ſämmtliche auf Roms Holzplätzen feil ſtehende Bretter ankaufen, 
um ſie zu Bettſtellen und Tiſchen verarbeiten zu laſſen. Außer den 
eigenen ſind auch Römiſche Tiſchler dabei in Menge angeſtellt. Alle 
Heu- und Korn⸗Magazine vor Porta Cavalleggieri wurden von ihren 
Eigenthümern ausgeräumt und den Franzoſen zur Verfügung geſtellt. 
Man erwartet in Kurzem eine bedeutende Truppen -Verſtarkung aus 
Frankreich. (K. Z.) 

Spanien. 


Madrid, den 14. Februar. Die Maßregeln der Regierung 
und der Ortsbehörden haben unſere Bäcker zur Herabſetzung der ohne 
allen Grund erhöhten Brodpreiſe vermocht. Ein Rundſchreiben des 
Miniſters des Junern hat die Provinz-Gouverncure angewieſen, ge⸗ 
gen willkürliche Vertheuerung der erſten Lebens bedürfniſſe in ähnlicher 
Weiſe, wie es hier geſchehen iſt, kräftig einzuſchreiten. — Mit Frank⸗ 
reich hat unſere Regierung eine Uebereinkunft abgeſchloſſen, weiche durch 
Vereinfachung der Paß⸗Vorſchriften den Angehörigen des einen Lan⸗ 
des das Reiſen in das andere weſentlich erleichtert. 

Nach einer in Paris angelangten telegraphiſchen Depeſche aus 
Madrid vom 15. Februar hatte die amtliche Zeitung endlich die Kö 
niglichen Befehle veröffentlicht, kraft deren die Generale Joſe de la 
Concha und O'Donnell aus den Armee-Liſten geſtrichen worden ſind 


Griechenland. 


Athen, den 10. Februar. Die nunmehr beſtaͤtigten Nachrichten 
von der Erhebung einiger Griechiſch⸗Albaueſiſchen Diſtrikte in Epirus 
gegen die Türkiſche Auktorität haben nicht verfehlt, in Athen einen 
großen Eindruck hervorzurufen, und eine Aufregung zu bewirken, die 
mehr oder minder alle Klaſſen ergreift. Der Druck, der auf der chriſt 
lichen Bevölkerung laſtete, war unerträglich geworden. Die hervor⸗ 


ragendſten Männer des Ortes Radovitzi erließen am 15, (27.) Ja- 


nuar eine Proklamation, welche noch an demſelben Tage von 400 ſtreit⸗ 
baren Männern unterzeichnet wurde. Dieſer Erhebung ſchloſſen ſich 
den folgenden Tag die Laka von Suli, Lamara, Campoti und Zoa⸗ 
merka an, alle reich an jugendlicher waffengeübter Mannſchaft. Schon 
haben an verſchiedenen Orten kleine Kämpfe ſtattgefunden, bei welchen 
die Chriſten Sieger geblieben find, obwohl fie ſchon einen ihrer tüch⸗ 
tigſten Fuhrer, Bei Peta — berühmt durch die Schlacht im erſten 
Freiheitskampfe, wo der größte Theil der Philhellenen ſeinen Tod 
fand — verloren haben. Dir chriſtlichen Schaaren drängen gegen Arta 
und ſollen daſſelbe, den geſtern Abend eingetroffenen Nachrichten zur 
folge, ſchon eng umſchließen. Türkiſche Truppen ſcheint es nur in der 
Feſtung Arta zu geben, wohin fie ſich alle hend node haben, Au 
der Engpaß, die Pente pegadig, der einzige Weg von Arta nach Ja⸗ 
nina, iſt von den Chriſten beſetzt, und es wird wohl unmöglich ſoln, 
außer auf einem großen Umwege, und durch die aufgeſtandenen Be⸗ 
girfe nach Arta Truppen zu ſenden, wenn es überhaupt rathſam wäre, 
Janina von Truppen zu entblößen. Während dieſe Bewegung zu 
Rande vorſiel, kam es in dem Hafen von Arta zu einem Kampf zwi⸗ 
ſchen dem Türkiſchen Wachtſchiff und einem Griechiſchen Kutter. 
Ein mit Getreide beladenes Griechiſches Kauffahrteiſchiff wollte den 
Hafen von Arta verlaſſen. Die Türkiſche Bevölkerung erhob dar⸗ 
über einen Lärm und drohte dem Schiffe Gewalt. Dieſer Stim⸗ 
mung der Bevölkerung gab das Türkiſche Wachtſchiff einen noch 
derberem Ausdruck, indem er das Griechiſche Schiff in den Grund 
zu bohren drohte. Es lag im der Natur der Sache, daß 
der Griechiſche Kriegskutter, der eben in dem Hafen lag, ſich ſeiner 
Landsleute annahm und nach kurzem Hin- und Herreden gab der Kut⸗ 
ter Feuer und das Türkiſche Wachtſchiff ſank. — Ein Lieutenant von 


den Griechiſchen Grenztruppen, der Sohn eines in dem Freiheitskam⸗ 


pfe berühmten Führers der Griechen (Karaiskakis) hat ſeine Fahne mit 
einigen Soldaten ſeines Bataillons (des 9.) verlaſſen, und ging zu 
ſeinen kämpfenden Landsleuten über. Er dürfte wohl in der erſten Zeit 
ihr Führer werden. Indeß hat er nicht unterlaſſen, ſein Entlaſſungs⸗ 
Geſuch aus Griechiſchen Dienſten einzureichen. Freilich war er längft 
über die Grenze, als ſein Geſuch in Athen ankam. — Die Griechiſche 
Regierung iſt nicht im Stande, den Tauſenden von Epiroten, die in 
Athen und ganz Griechenland leben, zu verbieten, Sympathien für 
ihre kampfenden Landsleute zu hegen, ja ſelbſt in ſtiller Nacht Athen 
zu verlaſſen und das Weite zu ſuchen! Die Preſſe wirkt unendlich auf 
den Enthusiasmus der ganzen Athenienſiſchen Bevölkerung, vorzugs- 
weiſe auf die Jugend. Die Regierung befigt aber kein Mittel, bei der 
beſtehenden Predfreibeit die Phantaſie und die Beredſamkeit der Schrift⸗ 


fteller zu unterdrücken. (Tr. Zig.) 
Vermiſchtes. 


— Die Mo de iſt ein gar fo launiges, wunderliches Ding, und 
doch ſteht auf ihrem lächelnden Chamaleonsgeſicht ein gut Stück Welt: 
Geſchichte aufgezeichnet. Wer eine Geſchichte der Mode ſchreiben wollte, 


müßte zugleich eine Geſchichte der Welt ſchreiben, und da würde ſich 


denn zugleich das überraſchende Reſultat herausſtellen, daß auch die 
Mode ſich nur in einem Kreislaufe bewegt und immer nach einiger Zeit 


wieder zu dem Alten, ſchon Dageweſenen zurückkehrt, das wir dann 
bona ſide die neue Mode nennen. So ſind die neuen Moden des Fran⸗ 
zoͤſiſchen Kaiſerreichs nichts weiter als eine Wiederholung der Trachten 
des erſten Kaiſerreichs; nur der Puder gehört einer älteren Zeit an 
und ward zuletzt im Aufange der Regierung Ludwigs XVI. getragen. 
Wer weiß, ob unſere Damen nicht auch noch zu dem hohen und phan⸗ 
taſtiſchen Kopfputz der damaligen Zeit zurückkehren, und ob man nicht 
auch wie damals die Decken der Kutſchen wird fortnehmen müſ⸗ 
fen, damit der babylonifhe Thurmbau der Friſur nicht zu leiden 
habe. Und was war es nicht Alles, womit man ſich damals das 
ſchoͤne Haar ſchmuͤckte? Hatte doch eines Tages Leonard, der Friſeur 
der Königin Maria Antoinette, gewettet, er wolle die immer etwas 
zerſtreute Herzogin von Luynes, ohne daß ſie es bemerken ſolle, mit 
einemihrer Batiſthemden coiffüren. Die junge Königin gab 
ihre Erlaubniß zu dieſer originellen Coiffure, und wirklich erſchien die 
Herzogin von Luynes am anderen Tage mit einem durchaus neuen 
und pikanten Kopfputz, zu welchem Leonard nichts weiter als eins ihrer 
Hemden verwandt hatte. Indeſſen machte dieſe Coiffüre ſo viel Glück 
und fand ſo viel Beifall, daß ſchon einige Tage ſpäter die Marquiſe 
Laval mit einem Dam aſt-Tiſchtuch coiffürt erſchien, welches hoch 
aufgethürmt und gepufft war, und welches Leonard mit einigen Ar— 
tiſchocken, einem Kohlkopf, einer Mohrrübe und einigen Radieschen 
verziert hatte. Dieſe Friſur, welche man à la jardiniere nannte, fand 
fo außerordentlichen Beifall, daß eine der Damen des Hofes ganz ents 
zuckt ausrief: Ich werde von heute an nur noch Coiffüren von Gemüſe 
tragen; Gemüſe ſehen ſo nobel und einfach aus und viel natürlicher 
als Blumen. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, den 23. Februar. Der heutige Waſſerſtand der 
Warthe war Mittags 7 Fuß 1 Zoll. 

— Geſtohlen am 18. d. Mts. Abends, durch Ausſchneiden 
einer Scheibe aus dem Schaufenſter Neueſtraße Nr. 4. 33 Ellen braun 
und ſchwarz geſtreifter Kort zu einem Paar Beinkleider, eine Weſte 
von braunem Seidenzeug mit ſchmalen ſchwarzen Streifen. 

Ferner: in der Nacht zum 19. d. Mts. in Nr. 24. Gerberſtraße, 
aus unverſchloſſenem Schweinekoben ein Ferkel, circa 2 Rthlr. werth. 


—1i— Wollſtein, den 22. Februar. Geſtern fand in Rackwitz 
eine großartige Leichenfeier jtatt. Der Sohn des Rittergutsbeſitzers 
v. Czarneeki, Beſitzer der Stadt Rackwitz, war ſchon längere Zeit 
bruſtleidend. In Folge deſſen mußte er ein ſüdliches Klima auffuchen 
und begab ſich nach Venedig. Daſelbſt erlag er ſeinen körperlichen 
Leiden; der aus Liſſa nach der Lagunenſtadt gerufene Arzt Dr. Scher⸗ 
bel fand den Huͤlfeſuchenden bereits als eine Leiche. Ungeachtet der 
großen Entfernung ließ Herr v. Czarnecki den Leichnam ſeines geſtor⸗ 
benen Sohnes nach Rackwitz kommen, woſelbſt er auf dem Gottes- 
acker der Gemeinde in einer zu dieſem Behufe erbauten Gruft beigeſetzt 
wurde. Ein Zinkſarg von 7 Gentner Gewicht umſchloß die irdiſche 
Hülle des Verblichenen, der in einem Alter von 22 Jahren verſchied. 


Außerordentlich groß war der Leichenkondukt, zu welchem ſich auch 


mehr als 20 Geiſtliche eingefunden hatten, unter denen ſich ſogar einer 
aus Breslau befand, der den Leichnam von dort her begleitet hat. 


% Dobrzyca, den 20. Februar. Endlich iſt die hieſige evan⸗ 
geliſche Pfarrſtelle nach langer Vakanz, welche durch die Verſetzung 
des Herrn Paſtor Rebe nach Klecko herbeigefuͤhrt war, aufs Neue 
beſetzt. Geſtern fand die feierliche Einführung des bisherigen Predigt» 
amts⸗Kandidaten Herrn Auſt aus Lipowiel bei Kozmin in fein Amt 
ſtatt, nachdem derſelbe von der Gemeinde gewählt und vom Königl. 


lich ſei, dahin, daß die Gefahr eines Europäiſchen Krieges keines⸗ 
wegs ſo groß ſei, als man allgemein glaube, ſondern daß im Gegen⸗ 
theil die Ausſicht auf Erhaltung des Friedens in dieſem Augenblicke 
größer ſei, als je zuvor. Er gründet dieſe Anſicht auf die Eröffnungen, 
welche die Engliſchen Miniſter dem Parlament gemacht haben, indem 
er ſich darüber in folgender Weiſe ausſpricht: 

Lord Clarendon betrachtet zwar die gegenwärtige Lage Euro⸗ 
pas als eine ſehr kritiſche; allein Lord Aberdeen verliert noch keines⸗ 
wegs die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens und ſagt ausdrücklich, 
daß er Alles aufbieten werde, ‚um den Frieden zu erhalten; England 
befinde ſich bis jetzt noch nicht im Kriege; der Krieg ſei zwar wahr⸗ 
ſcheinlich aber nicht unvermeidlich. Gedräugt von den Lords Claricarde 
und Beaumont durch die Frage, ob England gegenwärtig noch Unters 
handlungen mit Rußland führe, kam Lord Aberdeen in ſichtbare Ver⸗ 
legenheit, was er darauf antworten ſollte. Er erwiderte kleinlaut: 
„Unterhandlungen finden nicht ſtatt, wenigſtens nicht in dieſem Au⸗ 
genblicke,“ und fügte hinzu: „Was nach Abbrechung der in Wien ge⸗ 
8 Unterhandlungen weiter geſchehen wird, kann ich jetzt nicht 
agen.“ 

Der edle Lord hat genug geſagt, um in die Dunkelheit der ge⸗ 
genwärtigen Lage einiges Licht zu bringen. Ich wenigſtens ſehe in 
dieſer Dunkelheit bis jetzt weder Blitze, noch höre ich das Rollen des 
Donners. Indeß intereſſanter, als dieſe Bemerkungen, iſt die Art 
und Weiſe, wie Lord Ruſſel im Unterhauſe die Rückkehr der vers 
einigten Flotte aus dem Schwarzen Meere erklärt. „Die Admirale, 
ſagt er, waren vor einiger Zeit aufgefordert worden, in's Schwarze 
Meer auszulaufen, was ſie auch thaten. Die vereinigte Flotte lag 
mehrere Tage im Buſen von Sinope vor Anker. Darauf berichteten 
die Admirale, daß es ihrer Anſicht nach hochſt gefährlich ſei, länger 
vor Anker zu liegen, und daß, wenn die Flotte zwei Monate hindurch 
auf dem Schwarzen Meere verweilen müßte, der ſehnlichſte Wunſch 
des Kaiſers von Rußland, die Engliſche und Franzöſiſche Flotte ver⸗ 
nichtet zu ſehen, gewiß in Erfüllung gehen würde. Der Engliſche 
Admiral hielt es daher für feine Pflicht, nach Konſtantinopel zurück⸗ 
zukehren, von wo aus er nun von Zeit zu Zeit Dampffregatten in's 
Schwarze Meer entſendet, um daſſelbe zu beherrſchen, wie die Fran⸗ 
zoͤſiſche und Engliſche Regierung es beiden Admiralen aufgetragen 
hatte. Meiner Anſicht nach ſteht das Verfahren unſeres Admirals mit 
den von unſerm Geſandten erhaltenen Juſtruktionen geradezu in Wi⸗ 
derſpruch und dennoch hat die Regierung anerkannt, daß daſſelbe das 
Lob der Negierung und des ganzen Landes verdiene.“ Iſt das nicht 
hoͤchſt intereſſant? Wirft das nicht Licht genug auf den gegenwärtigen 
Stand der Orientaliſchen Angelegenheit? Wir find in dieſem Augen 
blicke der Erledigung dieſer Angelegenheit auf dem Wege des Friedens 
vielleicht näher, als während des ganzen vorigen Jahres. Indeſſen 
rüſten die Weſtmächte, als ob der Krieg ſchon erklärt wäre. In 
Preußen dagegen iſt Alles ſtill und ruhig. 

Der Pariſer Korreſpondent deſſelben Blattes theilt folgende 
Geſpräche mit, die zwiſchen dem Prinzen Napoleon, dem Herzog von 
Brabant und dem Könige von Belgien während der Anweſenheit des 
Erſteren in Brüſſel ſtattgefunden haben ſollen: 

Dir Prinz Napoleon äußerte zum Herzog von Brabant: „Es 
hilft Euch nichts, daß Ihr Koburger ſeld und mit legitimen Familien 


eheliche Verbindungen eingeht; Ihr bleibt immer nur das, was Na⸗ 
poleon war und was wir ſind, nämlich Parvenus. Eure Krone beruht 


wie die unſrige, auf der Wahl; mit uns müßt Ihr es alſo halten.“ 
Der König von Belgien trat in das Zimmer des Priuzen Napo⸗ 
leon und reichte dieſem die arriſtokratiſch⸗katholiſchen Zeitungen Eman- 


cipation und Journale de Bruxelles hin, weiche einer Annäherung 
Belgiens an Frankreich abgeneigt ſind, wobei er ſagte: „Leſen Sie, 


Konſiſtorium zu Poſen beftätigt worden war. Herr Superintendent 


Heinrich aus Bnin war zu dem Zwecke hierher gekommen und voll⸗ 


zog den Akt unter Aſſiſtenz der Herren Prediger Strecker aus Ple⸗ 
ſchen und Kühn aus Jarocin. Außer dieſen hatten ſich noch die evan⸗ 
geliſchen Geiſtlichen aus Kozmin und Soboͤtka eingefunden. Die 


großen Räume der Kirche konnten kaum die Menge der aus der hie⸗ 
ſigen und der benachbarten Parochie Herbeigekommenen fallen. Die 
von dem Inſtallirten gehaltene Antrittspredigt war ſehr ergreifend. 
Auf Anordnung des Herrn Superintendenten Heinrich wurden bei 
dieſer Gelegenheit zum erſten Male die Choräle mit Weglaſſung der 
Zwiſchenſpiele geſungen, welche Einrichtung bereits in mehreren Ge⸗ 
meinden des Superintendentur - Bezirks gebräuchlich iſt. Der Nach— 
mittag vereinigte 24 Perſonen im Gaſthofe „zum weißen Adler“, wo— 
ſeloſt zu Ehren des inſtallirten Hrn. Paſtor Ant ein Feſteſſen ſtattfand. 
Der erſte Toaſt, den Herr Superintendent Heinrich ausbrachte, galt, 
wie natürlich, dem oberſten Biſchof und Schirmberen der evangelifchen 
Landeskirche Sr. Majeftät dem Könige und dem Königl. Haufe. Dem⸗ 
nächſt folgte der auf den inſtallirten Prediger Herrn Au ft und dann 
in raſcher Aufeinanderfolge eine Menge anderer, von deuen beſonders 
der auf den Minifter-Bräfidenten Herrn v. Manteuffel durch Paſtor 


Strecker aus Pleſchen ausgebrachte mit großem Enthuſiasmus auf- 


genommen wurde. Mehrfach wurde in Liebe des bisherigen Seeljor- 
gers der Gemeinde gedacht. Eine für die Cholera ⸗Waiſenkinder der 


Parochie veranftaltete Kollekte ergab 8 Rthlr. 


© Ditrowo, den 21. Febr. Am Sonntage, den 19. d. Mts. 


wurde der Predigtamtsverweſer Pollak als Paſtor des neuerrichteten 


Parochialſyſtems Strzyzew in fein Amt feierlich eingeführt. Strzyzew 


gehörte bisher zur hieſigen evangeliſchen Parochie, hat ſich abgezweigt 
und, wie es bereits in Latowice geſchehen, und in Schwarzwald in 
Ausſicht ſteht, ein eigenes Parochial⸗Syſtem mit einem eigenen Geiſt⸗ 
lichen gebildet. — Wenn man bedenkt, daß nicht allein die vorge— 


nannten jetzt eigne Parochieen bildenden Ortſchaften mit noch einigen 


Anhängſeln von Dörfern und Kolonieen, ſondern auch Bieganin, wel: 
ches ebenfalls ſich als Parochie bereits konſtituirt hat, und Stadt 
Raſzkow, welche ſich auch zur ſelbſtſtändigen Parochie zu bilden beabſich⸗ 
tigt, ſämmlich hierher eingepfarrt waren, und dieſelbe Bevölkerung ſtatt 
des bisherigen einen Syſtems jetzt in > Parochieen zerfallt, ſo entſteht 
allerdings die Frage, wie die Koſten für die zu erbauenden Kirchen 


und Pfarrtheien aufgebracht und die Geiſtlichen unterhalten werden 


können. Die Gemeinden würden es, trotz ihrer bereitwilligen Opfer 
dennoch nicht im Stande ſein, wenn nicht unſere fürſorgende und 
ſtets hilfsbereite Regierung und der in ſeinem löblichen Wirken ſich ſo 
ſchöͤn bewährende Guſtav-Adolph- Verein nicht beiſteuernd den Pas 
rochieen zur Seite ſtehen würde. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
Der Berliner Korreſpondent des Czas beantwortet in Nr. 39. 
die Frage, ob der Krieg zwiſchen den Weſtmächten und Rußland nach 
Abreiſe der Ruſſiſchen Geſandten von Paris und London unvermeid⸗ 


in Neuſtadt bei Pinne, 


| 
| 


} 


Prinz, was die Zeitungen über mich ſprechen und urtheilen Sie ſelbſt, 
ob nicht eine große Charakterſtärke dazn gehört, mich mit Ihnen in 
ein Bündniß einzulaſſen.“ 


Angekommene Fremde. 
Vom 23. Februar. 


HOTEL DE DRESDE. Wirflicher Geh. Ober-Med.⸗Rath und Leib⸗ 
arzt Sr. Majeſtät des Königs Dr. Schönlein aus Berlin; Beamter 
Quemener aus Paris; die Gutsbeſitzer Klein aus Sawice, v. Sta⸗ 
blewski aus Zaleſie, Palm aus Otuſz, v. Grabowski aus Koninko 
und Frau Gutsb. v. Chlapowska aus Bronikowo; die Kaufleute 
Horn aus Berlin und Jurany aus Leipzig. 

BAZAR. Gutspächter Fürſt Woroniecki aus Wierzenica; Partikulier Graf 
Migezynski aus Pawkowo; Referendar v. Potworowski aus Gola; 
die Gutsbeſitzer v. Blociſzewski aus Przeekaw, v. Taczanowski aus 
Stabofzeivo, v. Radonski aus Dominowo, v. Sadowski aus Goku⸗ 
czyn, v. Skarzynski aus Sokolnik und Frau Gutsb. v. Gutowska. 
aus Nuchocino. ö 

BUSCH'S HOTEL DE ROME. Bürgermeister Make, Dr. med, 
und Kämmerer Winzewski aus Gräp; Fabritbefiger 33 
Halle; Kaufmann Knoll aus Breslau. 

SCHWARZER ADLER. Verwalter Pakkoski aus Rosnowo, Bürger 
Sänger aus Buk; Frau Gutsb. v. Pigtkowska aus Dobierzyn. 

HOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſitzer v. in N 
und v» Dobrzyeki aus Baborowo; Aenne rb r en 
aus Goͤrka; Aſſeſſor Ollenroth aus Berlin; Partikulier v. Kalkitein 
aus Mielion. . 

HOTEL DE PARIS. Müller Schmidt aus Santomysl; Gutspächter 
v. Karwowski aus Oſſowo; die Gutsbeſitzer Suſzyeki aus Skomowo 
und v. Bojanowski aus Makpin; Probſt Nathan aus Rawicz. 

HOTEL DU NORD. Die Kaufleute Schöps aus Kobylin und Klee⸗ 
mann aus Mainz. 

HOTEL DE BERLIN. Frau Poſthalter Wodarz aus Jarocin; Land⸗ 
wirth Scheunemann aus Colberg; Fabrikant Pages aus Berlin; Ad⸗ 
miniſtrator Neumann aus Ruchoeinek; Gutspächter v. Brzezinski aus 
Leg; Oberförſter v. Trampezynski aus Santomysl; Geſtüts⸗Inſpektor 
Rodloff aus Zirke. 

EICHBORN’S HOTEL. Polizei- Wachtmeiſter Uderſtedt 
Feldwebel im 40. Inft--Negt. Roſentreter aus Gräfrath; 
Wolffſohn und Gebr. Kwilecki aus Neuſtadt b. P. . 

DREI LILIEN. Frau Kaufmann Hanke aus Pinne; Partikulier Kolski 
aus Szpital 3 

PRIVAT-LOGIS. Schauſpieler Krüger aus Thorn, l. Berlinerſtr. Nr 20, 

a —2—ẽĩ—— — — — 


aus Berlin; 
die Kaufleute 


Auswärtige Familien- Nachrichten. 
Frl. T. len mi dem K. Lieutenant im 
31. Juf.⸗Regt. Hrn. v. Münch haus erengoſſerſtädt, Frl. A. v. Santen 
i g ier in Jarnitz, Frl. H. Böttcher mit Hrn. Paſtor C. Held 
mit Hrn. v. Zanthier iel L Bolle mit Heu. A. Bombach in N 
Eine Tochter dem Landrath Frhrn. v. Schrötter im 
tn 5 . rötter in 
Gel eh Hen. Superintendenten Ebeling in Cottbus. 8 
Todesfälle. Hr. Pr.⸗Lieut. E. Loeſewitz in Stralſund, Hr. Ren⸗ 
tier Dietert, Frau E Lange und Frau E. Weber in Berlin, 


Verlobungen. 


Stadt: Theater zu Poſen. 

Freitag den 24. Februar. Zum Benefiz des Hrn. 
und rn Rennert. Zum J. Male: Doktor 
und Apotheker. Komiſche Oper in 3 Akten 
von Dittersdorf. 

Sonnabend den 25. Februar. Zweite Gaſtvor⸗ 
ſtellung des Herrn Giovanni Viti aus Rom. 

Sonntag den 26. Februar. Der Prophet. 
Große Oper in 5 Akten von Meyerbeer. Es bleiben 
zu dieſer Vorſtellung bis zum Tage derſelben drei 
Fremdenlogen reſervirt. 4 

Vielſeitigen Wünſchen zufolge hat die Direktion 
von heute ab die Einrichtung getroffen, daß in eine 
Loge, die von einer Familie allein genommen 
wird, ein Kind unter 10 Jahren frei mitgenommen 
werden kann, oder zwei Kinder auf ein Billet ein- 
gelaſſen werden. 


AL, 


An diejenigen geehrten Mitglieder, welche an dem 
am 27. d. Mts. (38 Ab.) ſtattfindenden Masken⸗ 
Balle en masque erſcheinen wollen, werden vom 
Vorſtande beſondere Eintritts karten verabreicht, 
wobei bemerkt wird, daß ohne dieſe Karten der Ein⸗ 
tritt nicht geftattet iſt. Nuch dürfen dieſelben 
nicht an andere Perſonen übergeben werden. Die 
nicht masquirt erſcheinenden Mitglieder wollen dage⸗ 
gen ihre Mitgliedstarte bei ſich führen, um ſich bei 
dem am Eingange aufgeſtellten Diener answeifen 
zu können. 

Am Dienſtag Abend den 28. d. M. kein Vortrag. 

Der Vorſtand. 
masses 
Sonnabend den 25. Februar Nachm. 2 Uhr 8 

Vortrag über Literatur im Verein 

für Handlungs; Diener. 3 
Seoeeοοοοοοοοοοοο οοοοοοοοε 

Am 20. d. M. folgte mein jüngſtes Kind, Elis- 
chen, ihrem Vater in jenes Leben nach. Dieſe An⸗ 
zeige widme ich mit tiefem Schmerze meinen Freunden 
in Poſen. Bertha Pflugradt geb. Schmidt. 

Hohengrape bei Bernſtein. 


So eben erſchien und iſt in jeder Buchhandlung 


zu haben: 
Supplemente 
zur J. Aufl. des Werkes: „Der Preuß. Staatsbürger.“ 
15. Heft. (Schluß.) 
Berlin, im Februar 1854. 
Preuß. Literatur⸗Comtoir. 


Steckbrief. 

Der Konditorgehülfe Karl Martin Fink aus 
Glogau, welcher ſich auch fälſchlich Proſt nennt, 
hat in Glogau, Koſten und hier mehrfache Be⸗ 
trügereien verübt, indem er ſich gleichzeitig für einen 
nahen Verwandten eines angeſehenen Beamten aus⸗ 
gegeben, mit deſſen Familien-Verhältuiſſen er ſich 
bekannt zu machen gewußt hat. Im Betretungss 
falle iſt derſelbe zu verhaften und von ſeiner Ver⸗ 
haftung hierher Mittheilung zu machen. 

Signalement: Alter 27 Jahr, Große 5 Fuß 
2 Zoll, Haare braun, Stirn frei, Augenbraunen 
dunkel, Augen grau, Naſe ſpitz, oben etwas einges 
drückt, Mund gewöhnlich, Bart blond, Zähne gut, 
Kinn und Geſichtsbildung oval, Geſichtsfarbe blaß, 
Sprache deutſch und polniſch. Kennzeichen: auf der 
linken Seite der Stirn ein kleines Geſchwür. 

Bekleidung: ein dunkelgrauer Tuchpelz mit Biſam⸗ 
fragen und Beſatz, hellgrauer Flauſchrock, ſchwarzer 
runder Hut, ſchwarze Tuchbeinkleider ohne Strippen, 
ſchwarzſeidene Weſte und eben ſolches Halstuch. 

Poſen, den 22. Februar 1854. 


_ — 


Bekanntmachung. 


In der Ablöſungs⸗Sache der an das Rittergut © 


Mareinkowo görne, im Mogilnoer Kreife, 
zu entrichtenden Reallaſten iſt für den Berechtigten 
ein Abfindungs⸗Kapital von 3600 Rthlr. in Ren⸗ 
tenbriefen feſtgeſetzt. 

Auf Grund der Vorſchriften des Allgemeinen 
Landrechts Theil J. Titel 20. 88. 460—465. und 
des Geſetzes über die Errichtung von Rentenbanken 
vom 2. März 1850 S. 49. wird dies den dem Nas 
men und Aufenthalte nach unbekannten Erben, Ceſ⸗ 
ſtonarien oder ſonſtigen Rechtsnachfolgern der Ne⸗ 
pomucena von Kowalska rückſcchtlich der für 
dieſelbe im Hppothekenbuche des Ritterguts Mar⸗ 
einkowo görne sub Rubr. III. Nr. 7. eingetra⸗ 
genen Forderung von 3000 Rthlr. zur Wahrneh- 
mung ihrer Gerechtſame mit dem Bemerken bekannt 
gemacht, daß fie ſich mit ihren Anſprüchen und Anz 
tragen binnen ſechs Wochen bei der unterzeichneten 
General⸗Kommiſſion ſchriftlich zu melden haben, 
widrigenfalls ihr Recht auf die abgelöſten 


Königl. Polizei⸗Direktorium. 


Ba — 


laſten reſp. auf das Abfindungs-Kapital verloren 


geht, die erſtern auch im Hypothekenbuche abgeſchrie— 
ben werden. 

Poſen, den 8. Februar 1854. 
Königl. Preuß iſche General⸗Kommiſſion 
für die Provinz Poſen. 


8 iener Putzpulver 


W̃᷑̃ 
0 in Packeten à 2 Sgr. 

Mit dieſem für jede Haus wirthſchaft unentbehr⸗ 
lichen Pulver kann man ſofort allen Metallen den 
ſchoͤnſten Glanz ertheilen. Zu haben bei 

‚Urban, Breslauerſtraße 31. 


engen — 


8 Dekatir⸗ und Waſch⸗Anſtalt 5 
durch den Tod meines ; 


4 
Gütern WIxy e. a. gehörigen herr⸗ 


Die zu den G 
ſchaftlichen Krüge zu Wiry, Gkuſzyn, Babki, 
Kamionek, Szezytnik und der Kaczemker 
Fähre, ſollen von Georgi c. auf 6 Jahre meiſt⸗ 
bietend und zwar zuſammen verpachtet werden, wozu 
Montag den 6. März e. früh 9 Uhr 
in Hiefiger Kanzlei Termin anſteht und kautlons⸗ 
fähige Pachtluſtige eingeladen werden. Die nähe⸗ 
ren Bedingungen können jederzeit hier eingeſehen 
werden. 

Wiry, den 20. Februar 1851. 

Das Wirthſchafts-Amt. 


Bekanntmachung. 


er und Wobiliar⸗Brand⸗ 
erſicherungs⸗Geſellſchaft 
u Schwedt. 


Dem landwirthſchaftlichen Publikum machen wir 


hierdurch die Mittheilung, daß wir dem Herrn Käm⸗ 
merer Dietrich zu Schmiegel die Agentur für 
unſere Geſellſchaft übertragen haben. Wir erſuchen 
deshalb diejenigen, welche bei uns verſichern wollen, 
ſich in allen unſere Anſtalt betreffenden Augelegen⸗ 
heiten an Herrn Dietrich zu wenden, indem der⸗ 


ſelbe nicht allein Verſicherungs⸗Anträge zur Befoͤr⸗ 
derung an uns entgegennehmen, ſondern auch die 


dazu nöthigen Formulare verabreichen wird. | 
| 


Schwedt, den 15. Februar 1854. 
Das Direktorium. 


1 0 N 4.8 4 


Poſen das alleinige Depot bei 


N oeeſonders zu empfehlen. Je 
in einer das Faefimile des Verfertigers führenden Guveloppe verfiegelt, und befindet ſich für 


Ludwig Johann Meyer, reuenraße. 


Das konzeſſ. Lehr» und Erziehungs⸗Inſtitut zu 
Oſtrowo, hart bei Filehne, an der Oſtbahn, 
welches neben den von Septima aufwaͤrts bereits 
beſtehenden 10 Gymnaſial⸗Klaſſen jetzt auch Real⸗ 
Klaſſen einrichtet, eröffnet feinen Sommerkurſus am 
20. April mit der Prüfung nen eintretender Schüler, 
deren Anmeldung zu jeder Zeit entgegen genommen 
wird. Eltern, die dieſer ländlichen Schulanſtalt ihre 
Söhne anzuvertrauen beabſichtigen, werden einge⸗ 
laden, ſich perſönlich von den Einrichtungen derſel⸗ 
ben und der Lebensweiſe der Zöglinge zu überzen⸗ 
gen. Nachrichten über Prinzipien und Zweck der 
Anſtalt, Programme, 
ſelbſt lithographirte Anfichten find unentgeldlich zu 


beziehen vom 
Dirigenten Dr. Beheim⸗ Schwarzbach. 


Vier Hufeiſen 
ſchärft man bequem in 5 Minuten an jedem Platze, 
ohne ſie den Pferden abzunehmen, nicht 
etwa durch die längſt bekannten S chraubſtollen, 
ſondern durch eine wirklich praktiſche Konſtruk⸗ 
tion. Modelle für Reit- oder Wagenpferde a 15 Sgr. 
ſendet ein, ſo wie 
das gluͤndliche, zuverläſſige Mittel: 
Natten und Mäuſe 

ohne Gift; 


duſtrie⸗Comtoir in Gr. Glogau. 


wirkt belebend und erhaltend auf 
die Geſchmeidigkeit und Weichheit der Haut, 
und iſt daher Damen und Kindern, 
ſo wie überhaupt Perſonen von zartem 
Teint, zum Waſchen und Baden ganz 
Jedes Stück iſt 


Stark ſchäumendes „ 
Scheuer Pulver 
Dieſes vorzügliche Präparat eignet ſich gauz be: 
ſonders zum Scheuern der Zimmer, Gefäße de., 
welche dadurch ſchön weiß und durchaus nicht ſchaͤd⸗ 
lich angegriffen werden. Jeder Oelfleck wird da⸗ 
durch augenblicklich entfernt. Zu baben bei 
IS. Urban, Breslauerſtraße 31. 
Wir empfingen heute eine Parthie 
Souchong⸗Thee in echt Ehi⸗ 
neſiſcher Originalpackung. 
W.F. Meyer g Comp. 
Wilhelmsplatz Nr. 2. 
Beſte friſche Pfundhefe EM 
und grüne Womeranzen d 1 Sgr., empfiehlt 
ER Halder Appel Jun. 
Wilhelmsſtraße 15. neben der Preuß. Bank. 
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Einem geehrten Publikum bringe ich K 


hiermit die ergebene Anzeige, daß die be⸗ 


reits ſeit 30 Jahren hier beſtehende Tuch⸗ 25 


Mannes, des Tuch⸗ er 
dekateurs H. Waldſtein, keine Unter- GR 
brechung erleiden wird. Dieſelbe wird von 
meinem Sohne, der dem Geſchäfte ſchon 7 
ſeit 5 Jahren vorſteht, in früberer Weiſe „ 
fortgeſetzt, und bitte ich unſere geehrten 5 
Kunden, das der Anſtalt bis jetzt geſchenkte! 75 
“Vertrauen uns auch fernerhin bewahren zu 7 
wollen. ir 
Verwittwete WB. Waldsteln, % 

Krämer: und Judenſtr.⸗Ecke 23. 
2 
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Zur geneigten Beachtung 3 
empfehle ich meine Fabrikate von Jagdgeweh⸗ 3 
ven, Spitzkugel-Büchſen, Büchs⸗Flinten und 
Piſtolen; ſie find ſämmtlich von mir aufs Beſte 
eingeſchoſſen, und ſtelle ich dieſelben zu billigen N 
Preiſen. Eben fo werden auf das Billigite ® 
alle Arten Büchſen auf Spitzkugeln verändert, 
ſo wie jede Reparatur auf das Prompteſte von 


® 
9 
6 
mir ausgeführt. . 
A. Hoffmann, Büchſenmacher 3 
H und Büchſenſchaͤfter. x 
H Poſen, Breslauerſtr. 30. 1 
93299 „9c 
Für Holzhändler und Floßmeiſter. 
Ich bin beauftragt, für Rechnung eines 
auswärtigen Hauſes circa 300 bis 400 Ctur. 
ſchon gebrauchte, aber gute Floßnägel in be⸗ 


Real- liebigen Parthien franco Nakel, Wronke 


und Poſen zu verkaufen. Proben liegen bei 
mir zur Anſicht aus, und ertheile ich nähere 
Auskunftüber Preis u. ſonſtige Bedingungen. 
Ludwig Johaun Meer, 
Neue Straße. 5 
60 Satz Kämme nebſt Triebſtecke 
von weißbuchenen Stammenden ſind 
bei dem Unterzeichneten im Einzelnen, ſo wie 
auch im Ganzen billig zu verkaufen. 
Schmiegel, den 20. Februar 1854. 
Fr. Nerlich. 
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Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von 


Anzeige. 

Der Bockverkauf des Dominium Trou o 
bei Pinne findet auch in dieſem Monat und zwar 
zu billigen aber feſten Preiſen ſtatt. Zugleich erſuche 
ich diejenigen Herren, dit im Monat Juni des ver⸗ 
floſſenen Jahres Böcke von mir getauft und das 
Schurgewicht mir noch nicht mitgetheilt, es doch 
recht bald zu thun, da ich Böcke, deren Nachkom⸗ 
men nicht fünf Pfund rein gewaſchene Wolle pro⸗ 
dueiren, von der Züchtung ausſchließe. 

Turowo, im Februar 1854. Livius. 

12 Schock trockene kieferne, 14“ ſtarke Bretter 
ſind ſowohl im Einzelnen als auch im Ganzen bil- 
lig zum Verkauf bei 

Silberſtein, Walliſchei Nr. 3. 
Ein verheiratheter Landwirt) in den mittleren 
Jahren und kautionsfähig, der auf bedeuten⸗ 
den Gütern Schleſiens, Poſens und Polens fungirt 
hat, ſucht eine ſelbſtſtändige Gutsverwaltung. Ge⸗ 
neigte Reflektionen bittet man an Mad. Pohley, 
St. Martin Nr. 83. in Poſen, zu richten. 

Auf einem Gute unweit Gneſen iſt eine Haus⸗ 
lehrerſtelle offen und kann ein junger Mann, welcher 
der Polniſchen und Deutſchen Sprache mächtig und 
befähigt iſt, zwei Knaben für die untern Gymnaſial⸗ 
Klaſſen vorzubereiten, ſich ſofort melden. — Wo? 


und unter welchen Bedingungen iſt zu erfahren durch 


J. B. Lange's Buchhandl. in Gueſen. 


COURS-BERICHT. 


Berlin, den 22 


W. Decker & Comp. in Peſen. 


Aufnahme- Bedingungen, 


u vertilgen, ertheilt für 15 Sgr. 
das landwirthſchaftliche u. techniſche In⸗ 


Ein Sohn rechtlicher Eltern, der das Gymna⸗ 
ſium bis zur Secunda beſucht hat, findet als Lehr⸗ 
ling ein Engagement in der 

J. J. Heineſchen 
* NMauarkt Nr. 

Graben Nr. 28. iſt eine Wohnung von einer 
Stube, Alkoven und Küche zu vermiethen. 

Königsſtraße Nr. 17/19. find Wob- 
nungen zu vermiethen. Zu erfragen in der Ta⸗ 
baks⸗ und Cigarren⸗Handlung von 

Gregor Jankowski, 


Buchhandlung, 
85. 


| Wilhelmsſtraße Nr. 21. (Hötel de Dresde). 


Der bereits angekündigte 0 s 
iptions-Maskenball: 
9 in Samter 
findet Sonnabend den 25. d. Mts. 5 
2, beftimmt ftatt. Anfang präcife 

Wilhelmsplatz Nr. J. im 3. Stock konnen die 
Eigenthümer eines am 21. d. M. verlorenen Leder⸗ 
oder Gummi-Ueberſchuhes nachgewieſen werden. 
Abgeber erhalt eine Belohnung. 


Handels : Berichte. 
Stettin, den 22. Februar. Thauwetter. Wind W. 
Weizen feit, 88 Pfd. geringer Condition loco 904 

Mt. bez., 89—90 Pfd. ſucceſſive Lieferung 964 Rt. bez., 
p. Frühjahr 88—89 Pfd. gelber 953 Rt. bez., 89 90 
Pfd. gelber 98 Mt. bez. 

Roggen matt, loco 86 Pfd. 674 Rt bez, 82 Pfd. 
p. Frühjahr 66 Mt. bez. u. Br. 654 Rt. Gd. 

Gerſte, loco 74 75 Pfd. 52 Rt. bezahlt. 

Heutiger Landmarkt: 
Roggen Gerſte Hafer Erbſen. 
64 a 68. 46 a 51. 32 2 34. 66 a 73. 

Stroh 7 a 71 Rt. p. Schock. 

Heu 11 a 16 Sgr. p. Ctr. 

1 n 9 

üböl matter, loco Rt bez., p Februar⸗Mär 
111. At Br., p. Maärz⸗April 114 Rt. Brief, p. April 
Mai 111 Rt. bez. u. Br., p. Sept.⸗Oktober 113 Rt. 
Brief. 

Spiritus etwas feſter, am Landmarkt und loco ohne 
Faß 112 9 ber. u. Gd., p. Februar 116 8 bez., 112 
3 Gd., p Frühiahr 115 7 Gd. 

Berlin, den 22. Februar. Weizen loco 86 295 Nt., 
854 Pfd. weißbunt. Poln. au der Bahn 89 Rt. bez., 
863 Pfd. weiß Poln an der Bahn 914 Rt bez. 

Roggen 85—87 Pfd. loco 67 a 674 Rt. p. 82 Pfd. 
bez., 83 5 Ufd loco 664 Rt. p. 82 Pfd. bez, p. Früh⸗ 
jahr 66 a 654 Rt. verk. 

Gerſte, große 52 a 56 Rt, kleine 46 a 50 Rt. 
ei ee loco 33236 Ri., Lieferung p. Frühjahr 48 Pfd. 
35 Rt. 

Erbſen 70 a 76 Rt. 
ee . Winterrübſen 89—88 Rt. 
ü oco NM t. Br., 121 Rt. Gd, p. ruar 
125 Rt. bez. u. Br, 124 Rt. Wa. 1 
12 Rt. bez. u. Br., II Rt. Gd., p. März⸗April 111 Rt. 
Br., 113 Rt. Gd., p. April⸗Mai 113 a 11 a 1141 
Rt. geh, 111 Rt Br., 113 Rt Gd. 

Leinöl loco 131— 13 ft., Lieferung 12 Rt. Br. 

Spiritus loco ohne Faß 32 Rt. bez., p. Februar 
32 Rt. Br., 314 Rt. Gd., p. Februar⸗März 32—313 
Rt. verk., 32 Rt. Br., 311 Rt. Gd., p. März⸗April 
32 Nt. bez. u. Gd, 321 Rt. Br., p. April⸗Mai 323 
bis 321 Rt. verkauft u. Gd., 321 Rt. Br., p. Mai: 
Juni 324 a 33 Rt. bez u. Br., 321 Rt. Gd., p. Junis 
Juli 34 Mt. Brief, 333 Rt. Gd. 

Weizen gut verkäuflich. Roggen flau. Rüböl ſtilles 
Geſchaͤſt. Spiritus loco unverändert, Termine anfangs 
lich beſſer bezahlt. ſchließt ruhiger. 
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Februar 1854. 
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Preussische Fonds. 
— — ————— er —ẽ— 
Zf. | Brief. Gold. 
Freiwillige Staats-Anleile . . » | 41 | 98 | Aachen-Mastrichter. r.. 4 — 45 
Staats-Anleihe von 1850 927 Bergisch- Märkische. 4 — 584 
dito von 1852 43 — 971] Berſin-Anhaltis che 4 — | 100 
dito von 88 4 — 90 dito dito Prior. nat 1 4 — — 
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